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ftredt'g bet ©djtoßfter bur'g ©Itter but. Unb 3um
brftte 9Jlat tfdj eg em Seil gan3 toatm tootbe.

9lo gat nie bäb'g efo bit üüüt gba a bet SBieb-

nedjtgmeß in bet ©btofterdjite-n-im Oetebadj.
©ie ifcf) .gans bot! gfi. ©e bittet QTlütner ifdj mit
(inet ffamitie unb allne (ine ©bnäcfjte unb SMgbe
d)o. ©uft ifcftt et amigg ig 2K6ufter ggange.

3Bo b'©bite-n-uggfi ifdj, t)db et na ecftti

gtebt mit bet ©betin StbeÜjeib. ©an? f)ine, nä-
beb ete ©üüte-n-ifdj 'g S3eti g(tanbe. fjieß b)äb be

bittet (ie erlieft unb be rädjt Qeigfinget a

b'üippe gteib. 'g 23eti t)äb e bet(tanbe. ©g borfi
tag ©terbegtoôrtti boni ©beimnig ta berluute,
too'g 3fämme tjebib. 'g 33eti ifdj gat nüme btug

cfjo. ifjäb em oppe bie fiiebgott na g^utfe, baß

eg em ©bfofter e(o guet ggange-n-tfd)' uf b'SBieb-

nedjt? Unb eg ifdj bodj nu eg eifadjg SJleitti g(i
unb berftabb nüb e(o bit toie bie gfdjibe unb

gtet)tte (Et)tofterfraue.

SBo-n-att fiüüt 311t ©bite-n-ug gfi finb, tfdj
'g 93eti in ©bot füre tüfetet, unb eg t)äb gmeint,
eg gt)6ti b'9tonne na finge. Flores apparuerunt.

Uf büütfcf) : S3tueme finb uufgange. 'g 23eti t)äb

b'©btippe-n-aglueget. ©'SJlarta unb be ffofe'f

ftönb näbeb ete unb finb gtücfti. 'g ©binbti ta-
et)et geig em S3eti. Unb 'g 23eli toeiß nüb, feb eg

Sßunber gifrfjef) ifcf): ©ie tuudje <£^rütfi, too-n-em
bag 93üebti uf em fiinbebof übe gge bäb, fdjineb

ja im botte Äiedjt bun ©betje toie 93tueme-n-im

^tüebtig. 3eßt. ifdj eg ganj fielet gfi: ©m #ert-
gott ifcf) bie eifadj Slrbet, too'g tueb i bet ©bto-

ftetif>udji, fo tieb toie bie Äiebet, too b'Sftonne

fingeb, unb toie bie fdjone 23üedjer, too'g fcf)ti-
beb. ©g ifcf) em gan3 tiedjt toorbe unb bäb nüb

gtoüßt, feb'g fftüget übetebo bäb. @an3 gtoüß

toirb'g efo fi: ©g djunb bi allem, too me tueb,

uf b'Äiebi a, too me-n-im toeq ine treib, unb nüb

uf bie gtebrte ©prüdj. 9lu uf b'üiebi!

Die Kunst zu schmücken

©g gibt ÜDlenfdjen, bie berfteben bie Äunft beg

©djmüdeng, obne fie je gelernt 3U hoben. — ©ie
fügten unb empfinben jebe ©tffonan3, jebe ©e-
fdjmadtofigfeit unb unfeine Qufammen- unb @e-

genüberftetlung. Sag Sßedjnadjtgfeft gibt in fo

mancher 33e3iebung ©elegenbeit, bie Äunft beg

6d)müdeng 3U üben, unb nicht unfcfjtoer tagt bag

toeibnadjtlicb gefdjmüdte Seim ben fultibierten
©efdjmad bet tfjaugfrau ertennen Sßie ber-

fdjieben toitb bodj nut fdjon ber ©briftbaum ge-
fdjmücft ober Übertaben! Unb gerabe bag

©briftbaumfdjmücfen ift eine fo tounberfdjone

©adje!
©o lange atg id) mid) 3urüderinnern fann, ber

©briftbaum meinet üinbbeit toar immer mit
Hiebe unb ©orgfatt gesiert toorben. — ©ein

©djmud modjte teidj obet fef)t befdjetben getoe-

fen fein, fdjön toar er immer, benn feine Slffe

toaren nicht toittfürtidj fdjtoer unb funterbunt mit
ffüttergotb behängt, ©inen fteinen ©egenftanb
fudjte idj jebeg ffabt immer toiebet im Sîftè-

getoirr; eg toar eine ©itberfuget mit einem fei-
nen @itbernet3 überfponnen, unb unten baran

hing eine Heine ©onbet mit einem ©djtoei3er-
fäbndjen gefdjmüdt! SJßie fonnte man nur an
einen ©briftbaum einen ©petterinibatton en mi-

niature hängen! Unb bod)! ©erabe barin tag ber

91ei3 für ung üinbet, immer toiebet biefetben

©adjen an unferm ©briftbaum 3U (eben, bet bat-

um, aud> getabe barum unfet ©briftbaum toar.

— Söie gtüdtidj fonnte id) nodj mit langen

frjängesopfen unter bem ©briftbaum fit)en unb

mit bem fteinen ©petterini in ©ebanfen unb

träumen bund) ben Üet3enfd)ein fliegen bin-
aug in bie toeite, toeite SBett! ©er ftitte
SBunfdj, bie ©ebnfudjt in bie Sßeite ift mir big

beute ungefüllt geblieben... ber Heine fitberne

Äuftbalton meiner ümMjeit ift toobt fd)on tange

in 33tüdje gegangen
©g gibt ÜKlenfdjen, bie berfteben eg audj gat

nicht, ben ©briftbaum 3U fdjmüden, unb für Hin-
ber finben fie toeber bie tßbantafie nod) ben eige-

nen gauber, ber fie begtüden fann. ©djtoet unb

probig toinben fiidj ilugetguirtanben bon Sift 311

Sift, über unb überbot! gleißt bag fitberne unb

gotbene ©ngetgbaar, unb toeit bie Sîfte Übertaben

finb mit fflitte^eug unb ©üßigfetten, ift bon bet

fdjonen 33aumpt)ramibe nidjt mehr biet 311 feben.

©ie Wersen fteefen meift nodj frumm unb un-
regelmäßig berteitt auf ben Sîften, unb gerabe
bie Hidjter fotlten mit biet Äicbe unb ©orgfatt
aufgeftedt toerben!
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streckt's der Schwester dur's Gitter dur. Und zum
dritte Mal isch es em Beli ganz warm werde.

No gar nie häd's eso vil Lüüt gha a der Wieh-
nechtsmeß in der Chlosterchile-n-im Oetebach,

Sie isch ganz voll gsi. De Nitter Mülner isch mit
siner Familie und allne sine Chnächte und Mägde
cho. Sust ischt er amigs is Möuster ggange.

Wo d'Chile-n-usgsi isch, Had er na echli

gredt mit der Oberin Adelheid. Ganz hine, nä-
bed ere Süüle-n-isch 's Veli gstande. Fetz häd de

Nitter sie erlickt und de rächt Zeigfinger a

d'Lippe gleid. 's Beli häd e verstände. Es dörfi
käs Sterbeswörtli vom Gheimnis la verluute,
wo's zsämme hebid. 's Beli isch gar nüme drus
cho. Häd em öppe die Liebgott na ghulse, daß

es em Chloster eso guet ggange-n-isch us d'Wieh-
necht? Und es isch doch nu es eifachs Meitli gsi

und verstahd nüd eso vil wie die gschide und

glehrte Chlosterfraue.

Wo-n-all Lüüt zur Chile-n-us gsi sind, isch

's Veli in Chor füre tüselet, und es häd gmeint,
es ghöri d'Nonne na singe. LWres àppsruerunt.
Us düütsch: Blueme sind uufgange. 's Beli häd

d'Chrippe-n-aglueget. D'Maria und de Josef
stönd näbed ere und sind glückli. 's Chindli la-
chet gäg em Veli. Und 's Beli weiß nüd, seb es

Wunder gscheh isch: Die ruuche Chrütli, wo-n-em
das Vüebli uf em Lindehof obe gge häd, schined

ja im helle Liecht vun Cherze wie Vlueme-n-im
Früehlig. Jetzt isch es ganz sicher gsi: Em Herr-
gott isch die eifach Arbet, wo's tued i der Chlo-
sterchuchi, so lieb wie die Lieder, wo d'Nonne

singed, und wie die schöne Büecher, wo's schri-

bed. Es isch em ganz liecht worde und häd nüd

gwüßt, seb's Flügel übercho häd. Ganz gwüß

wird's eso si: Es chund bi allem, wo me tued,

us d'Lîebi a, wo me-n-im Herz ine treid, und nüd

uf die glehrte Sprüch. Nu uf d'Liebi!

Die Kunst 2U sàmûàen
Es gibt Menschen, die verstehen die Kunst des

Schmückens, ohne sie je gelernt zu haben. — Sie
fühlen und empfinden jede Dissonanz, jede Ge-
schmacklosigkeit und unfeine Zusammen- und Ge-

genüberstellung. Das Weihnachtsfest gibt in so

mancher Beziehung Gelegenheit, die Kunst des

Schmückens zu üben, und nicht unschwer läßt das

weihnachtlich geschmückte Heim den kultivierten
Geschmack der Hausfrau erkennen Wie ver-
schieden wird doch nur schon der Christbaum ge-
schmückt oder überladen! Und gerade das

Christbaumschmücken ist eine so wunderschöne

Sache!
So lange als ich mich zurückerinnern kann, der

Christbaum meiner Kindheit war immer mit
Liebe und Sorgfalt geziert worden. — Sein
Schmuck mochte reich oder sehr bescheiden gewe-
sen sein, schön war er immer, denn seine Äste

waren nicht willkürlich schwer und kunterbunt mit
Flittergold behängt. Einen kleinen Gegenstand
suchte ich jedes Fahr immer wieder im Ästö-

gewirrt es war eine Silberkugel mit einem fei-
nen Silbernetz überspannen, und unten daran

hing eine kleine Gondel mit einem Schweizer-
fähnchen geschmückt! Wie konnte man nur an
einen Christbaum einen Spelteriniballon en Mi-

niature hängen! Und doch! Gerade darin lag der

Neiz für uns Kinder, immer wieder dieselben

Sachen an unserm Christbaum zu sehen, der dar-

um, auch gerade darum unser Christbaum war.

— Wie glücklich konnte ich noch mit langen

Hängezöpfen unter dem Christbaum sitzen und

mit dem kleinen Spelterini in Gedanken und

Träumen durch den Kerzenschein fliegen hin-
aus in die weite, weite Welt! Der stille

Wunsch, die Sehnsucht in die Weite ist mir bis

heute ungestillt geblieben... der kleine silberne

Luftballon meiner Kindheit ist wohl schon lange

in Brüche gegangen...
Es gibt Menschen, die verstehen es auch gar

nicht, den Christbaum zu schmücken, und für Kin-
der finden sie weder die Phantasie noch den eige-

nen Zauber, der sie beglücken kann. Schwer und

protzig winden sich Kugelguirlanden von Ast zu

Ast, über und übervoll gleißt das silberne und

goldene Engelshaar, und weil die Äste überladen

sind mit Flitterzeug und Süßigkeiten, ist von der

schönen Baumphramide nicht mehr viel zu sehen.

Die Kerzen stecken meist noch krumm und un-
regelmäßig verteilt auf den Ästen, und gerade
die Lichter sollten mit viel Liebe und Sorgfalt
aufgesteckt werden!
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kugeln; Blaue, rote, grüne;
ffigürdjen, Kaminfeger, 6d)nee-
mann, SDlonb unb Ôonne, <5ter-

ne unb Kometen. 9Ttar3ipan,

©djofolabe unb ^fefferfucf)en,
bie man am Sîftdjen baumelnb
anbeißen f'ann unb 31a aller-
oberft einen großen Ôilberftem
unb Hidjter eine ganse große

©enge! ©ad ift ber ©djmud
für ben ©briftbaum ber Einher!
6ie mollen feßen unb mieber

feßen, mad in ißretn pbantafie-
Pollen itinberßersen lebt unb in

ihrem Hdltag ettuad bebeutet.

©enn ici) für midj jebod)
einen C^riftbaum fdjmüden
mollte, für mid) ganj allein,
bann fudjte id) mir eine Keine

©eißtanne aud. 6d)ön getoadj-
fen müßte fie fein, ©ie überfäte
id) mit toeißem, fünftlidjem
Ôdjnee unb ftecfte nid)tö aid

ffergdjen auf bie 2lftd)en
fdjone gelbe iferjdjen aud foft-
liebem ©adjd; suoberft aber

müßte bell unb groß ein Ôtern
mir leudjten unb 3U unterft ein

^fefferfud)enber3 mir baumeln,
unb in ber Glitte irgenmo im

grünen ©eäft müßte eine filber-
überfponnene ifugei btinfen
3n bad fßfefferhtcbenbers mürbe

id) meine gäl)ne graben, baß

ifinber3eiten ber berräterifdje
91afd)fat3e berriete, unb mit ber Keinen Sil-
berfugel mürbe id) beim Üer3enfdjein meined

©eibnadjtdbaumed in bad Hanb meiner ffinb-
beit burd) bie Hüfte gleiten ©eibnadjten
feit all ben fahren mürbe id) mieber erleben, bid

langfam Hidjt um Hidjtlein erlöfdjen mürbe unb

ber ©ilberftern auf ber ©piße immer fcf)ärfern

6d)atten an bie ©ede mürfe... ©aö märe aber

ein ©eibnadjtdbaum nur für mid) fonft
mürbe er rnoßl niemanbem gefallen unb bad

ift ed ja, mad id) meine, ©ad ©djmüden bed

©eibnadjtdbaumed ift jebeg ©enfd)en eigene

©adje. Sftidjt bad Siele unb bad f^oftbare ift biet

Särnn Ijell öir brennen Phot. 0. Fur ter, Davos

mie 3u meinen

gacfenranb bie

audfd)laggebenb, fonbern Pielmeßr, ob bie ©eele

unb bor allem bie Hiebe rnitfdjmingt.
©ad 3eigt fid) ja aud) barin, mie bu berne

©efd)enfe üerpadft. 21n einem unfdjön berpad-
ten ©efdjenf änbert aud) bad flüchtig eingeftedte

üannäftlein nid)td mel)r. ©arum nidjt einmal
ein bübfdjed ©eil)nad>tdpapier unb ein glißern-
bed ©djnündjen nehmen? ©emtß, ber 9Md)terne
mirb fagen, ber 3nßalt tut bie ©irfung, niefit bie

Serpadung. ©er ©mpfänger ift aber bielieidit
niifit fo „nüdjtern", unb bad ©efdjenf im alltäg-
liifien fßadpapier berrät ifjm mehr, aid bem ©e-
ber lieb fein fann

Jtfana Scfterrer
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Kugeln) blaue, rote, grüne)
Figürchen, Kaminfeger, Schnee-

mann, Mond und Sonne, Gter-
ne und Kometen, Marzipan,
Schokolade und Pfefferkuchen,
die man am Ästchen baumelnd
anbeißen kann und zu aller-
oberst einen großen Silberstern
und Lichter eine ganze große

Menge! Das ist der Schmuck

für den Christbaum der Kinder!
Sie wollen sehen und wieder
sehen, was in ihrem Phantasie-
vollen Kinderherzen lebt und in

ihrem Alltag etwas bedeutet.

Wenn ich für mich jedoch

einen Christbaum schmücken

wollte, für mich ganz allein,
dann suchte ich mir eine kleine

Weißtanne aus. Schön gewach-
sen müßte sie sein. Die übersäte
ich mit weißem, künstlichem
Schnee und steckte nichts als
Kerzchen auf die Ästchen.,,
schöne gelbe Kerzchen aus köst-

lichem Wachs) zuoberst aber

müßte hell und groß ein Stern
mir leuchten und zu unterst ein

Pfefferkuchenherz mir baumeln,
und in der Mitte irgenwo im

grünen Geäst müßte eine silber-
übersponnene Kugel blinken..,
In das Pfefferkuchenherz würde
ich meine Zähne graben, daß

Kinderzeiten der verräterische
Naschkatze verriete, und mit der kleinen Sil-
berkugel würde ich beim Kerzenschein meines

Weihnachtsbaumes in das Land meiner Kind-
heit durch die Lüfte gleiten Weihnachten
seit all den Iahren würde ich wieder erleben, bis

langsam Licht um Lichtlein erlöschen würde und

der Silberstern auf der Spitze immer schärfern

Schatten an die Decke würfe,,, Das wäre aber

ein Weihnachtsbaum nur für mich sonst

würde er wohl niemandem gefallen.,, und das

ist es ja, was ich meine. Das Schmücken des

Weihnachtsbaumes ist jedes Menschen eigene

Sache, Nicht das Viele und das Kostbare ist hier

Wenn hell die Kerzen brennen O. vs-vos

wie zu meinen

Zackenrand die

ausschlaggebend, sondern vielmehr, ob die Seele

und vor allem die Liebe mitschwingt.
Das zeigt sich ja auch darin, wie du deine

Geschenke verpackst. An einem unschön verpack-

ten Geschenk ändert auch das flüchtig eingesteckte

Tannästlein nichts mehr. Warum nicht einmal
ein hübsches Weihnachtspapier und ein glitzern-
des Schnürchen nehmen? Gewiß, der Nüchterne
wird sagen, der Inhalt tut die Wirkung, nicht die

Verpackung, Der Empfänger ist aber vielleicht
nicht so „nüchtern", und das Geschenk im alltäg-
lichen Packpapier verrät ihm mehr, als dem Ge-
ber lieb sein kann,,,
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